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Kurzzusammenfassung

Das Psychodrama nach Jakob Levy Moreno ist als Therapiemethode bekannt – aber auch im 

Zugang zu Beratung und Bildung kann es neue Wege eröffnen. Dieser Beitrag soll aufbauend 

auf den konkreten Erfahrungen der Autorin in der politischen Erwachsenenbildung das Poten-

zial des Psychodramas zur gemeinsamen Analyse gesellschaftlicher Zusammenhänge und zur 

Erweiterung von gesellschaftsbezogenen Handlungsmöglichkeiten darlegen und erläutern. An-

hand konkreter Fallbeispiele werden Möglichkeiten und Vorgehensweisen des Einsatzes dieser 

Methode beschrieben und reflektiert.
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Psychodrama setze ich zum einen ein, um bei der Auseinandersetzung mit 

(scheinbar) recht abstrakten Themen die Verknüpfung zwischen den Teil-

nehmerInnen und ihren Erfahrungen einerseits und den TeilnehmerInnen 

und dem Thema andererseits zu ermöglichen. Zum anderen nutze ich es 

für einen praxeologischen Zugang zu politischer Bildung, um die 

Konstruktion und Rekonstruktion von sozialer Wirklichkeit durch die 

Akteure und Akteurinnen zu erkunden und Handlungsoptionen zu 

erweitern. 

der Gruppe erlangen und Anknüpfungspunkte zu 

anderen TeilnehmerInnen finden können. 

Ein förderliches Klima von Sicherheit, 
Begegnung, Bewegung und Spaß 

Wenn am Ende eines Seminars (neben den inhalt-

lichen Erkenntnissen) von den Teilnehmenden 

die „interessante Gruppe“ und die spannenden 

Gespräche begeistert hervorgehoben werden, be-

ziehe ich dies mittlerweile auch auf eine Ressource 

des Psychodramas, das zur praktischen, aber auch 

theoretischen Grundlage meiner Bildungsarbeit ge-

worden ist. Der Psychologe und Psychodramatiker 

Michael Schacht hat in seinem Vortrag am 28. 

Psychodrama-Symposium 2010 in Spital am Pyhrn 

die Verbindung von Psychodrama und positiver 

Psychologie hervorgehoben. Demnach fördere das 

Psychodrama das Erleben von positiven Gefühlen. 

Dieses Erleben habe laut der „Broaden-and-build 

Theorie“ der positiven Psychologie (siehe Fredrickson 

2011) wesentliche Auswirkungen auf die Kreativität, 

Offenheit für Informationen, zwischenmenschliches 

Verhalten, Empathie und Problemlösungsfähigkeit. 

Das Psychodrama, das vom österreichischen Arzt 

Jakob Levy Moreno begründet wurde, ist „ein Ver-

fahren für die szenische Darstellung, Erforschung 

und Veränderung der subjektiv erlebten Wirklichkeit 

von Individuen und Gruppen“ (Ameln/Kramer 2007, 

S. 5) mit spezifischen Interpretationsvorlagen (z.B. 

Rollentheorie, Kreativitätstheorie), Instrumenten 

(z.B. Bühne, Hilfs-Ich), Techniken (z.B. Rollentausch, 

Doppel) u.v.m. Im „Gesamtpaket“ Psychodrama 

sind auch soziodramatische und themenzentrierte 

Arbeitsformen, wie ich sie in meiner Arbeit meist 

einsetze, neben anderen, stärker protagonistInnen-

zentrierten Arbeitsformen, wie sie in der Therapie 

zum Einsatz kommen, enthalten. 

Die Soziometrie als eine Methode der empirischen 

Sozialforschung ist Moreno zufolge die Wissenschaft 

der Messung zwischenmenschlicher Beziehungen 

(siehe Moreno 1996). 

In der Aktionssoziometrie werden diese Beziehun-

gen im Raum sichtbar gemacht, indem die Teilneh-

merInnen in Bezug auf konkrete Fragen körperlich 

Position beziehen. Die Aktionssoziometrie leistet 

damit m.E. in Seminarsituationen wichtige Dienste, 

damit Teilnehmende grundlegende Sicherheit in 

Gesellschaft spielen und analysieren
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Das Schaffen eines relativ angstfreien Klimas im Se-

minar spielt bei diesem Erleben positiver Emotionen 

eine ebenso wesentliche Rolle wie die Orientierung 

an Begegnung. 

Psychodramatisches Vorgehen zeichnet sich bei aller 

Kreativität und Flexibilität im Einzelnen grundsätz-

lich auch durch klare, Sicherheit schaffende Struk-

turen aus: Etwa wird die Unterscheidung zwischen 

dem Bühnenraum, auf dem fremde Rollen eingenom-

men, ungewöhnliches Handeln ausprobiert wird, 

und dem Gruppenraum, in dem darüber reflektiert 

wird, sehr ernstgenommen.1 

Der bewusste Umgang mit Einstiegs-, PartnerIn-

nen- und Gruppenarbeiten soll die Sicherheit in 

der zunächst fremden Gruppe stärken. Wenn sich 

TeilnehmerInnen etwa gemäß ihren Erfahrungen 

bezüglich des Seminarthemas im Raum verteilen, 

wird einerseits die Heterogenität der Gruppe sicht-

bar. Differenz wird so von Anfang an als legitim 

und fruchtbar thematisiert (entsprechend oft 

wird Aktionssoziometrie im Kontext von Diversity 

Management eingesetzt). Andererseits bietet diese 

Sichtbarkeit die Chance, schneller zu erkennen, 

mit welchen TeilnehmerInnen der/die Einzelne in 

Kontakt treten will. Sich gerade in kurzen Semina-

ren, im Rahmen von Gruppenarbeiten bewusst für 

die PartnerInnen entscheiden zu können – nach 

Moreno das „Tele“, die elementare Kraft von Anzie-

hung und Abstoßung, wirken zu lassen (vgl. Ameln/

Gerstmann/Kramer 2004, S. 146) – stärkt die Chance, 

relevante Begegnungen zu erfahren. 

Spielerische Herangehensweisen – im Stegreifspiel, 

aber auch im Gebrauch von Symbolen oder Spielzeug-

tieren – ermöglichen, wenn sie zu Gruppe und Thema 

passen, Spaß und positive Emotionen. Der Bedeutung 

von Bewegung wird in der Tradition Morenos mit viel 

„Herumgehen“ und Aufwärmspielen entsprochen. 

Dies alles sind Aspekte des Psychodramas, die ein 

Klima schaffen, in dem gelernt werden kann. Dieses 

Klima verstehe ich demnach nicht als Glücksache, 

sondern als etwas, an dem aktiv im Seminardesign 

gearbeitet wird – auch wenn es, wie immer, wo es 

um Menschen geht, nicht „hergestellt“, sondern bloß 

sein Entstehen begünstigt werden kann. 

Psychodrama in der politischen Bildung

Wenn es nun speziell um politische Bildung geht, 

bietet mir das Psychodrama zwei wesentliche 

Ausgangspunkte: Zum einen setze ich es ein, um 

bei der Auseinandersetzung mit (scheinbar) recht 

abstrakten Themen die Verknüpfung zwischen den 

TeilnehmerInnen und ihren Erfahrungen einerseits 

und dem Thema andererseits zu ermöglichen. Da-

durch, so meine Erfahrung, wird es viel leichter, 

gemeinsam fokussiert am Thema zu arbeiten: Inputs 

können gehört werden und bei den TeilnehmerInnen, 

ihren Interessen, Emotionen und Erfahrungen „an-

docken“. Zum anderen nutze ich das Psychodrama 

für einen praxeologischen Zugang zu politischer 

Bildung, um die Konstruktion und Rekonstruktion 

von sozialer Wirklichkeit durch die Akteure und 

Akteurinnen zu erkunden und Handlungsoptionen 

zu erweitern. 

Abstraktes greifbar machen

Ein Gender Budgeting Seminar in einer niederöster-

reichischen Kleinstadt: Die Teilnehmerinnen können 

zunächst mit der Frage, in welchen Situationen 

„öffentliche Gelder und Geschlecht“ für sie Thema 

waren, wenig anfangen. Die Seminarleiterinnen2 

geben nicht nach und motivieren die Kleingruppen 

zu Erzählungen aus dem Alltag und der Darstellung 

je einer Szene dazu. Und siehe da: Zentrale Themen 

wie die unterschiedliche Verteilung von Geldern an 

Vereine, die zu erwartenden (Frauen-)Pensionen 

und das Abkanzeln von Fraueninteressen durch 

einen Politiker kommen in sehr dichten Szenen 

zur Sprache. Wie ausgewechselt findet daraufhin 

ein lebendiges und fokussiertes Gespräch über 

verschiedenste Aspekte der Verteilung öffentlicher 

Gelder statt. Dem Fachinput zu Gender Budgeting 

wird interessiert gefolgt – und zuletzt finden 

sich mehrere Frauen, die gemeinsam das nächste 

Gemeindebudget in Augenschein nehmen wollen 

und dies dann tatsächlich tun.

Diese Erfahrung mache ich sehr oft, seit ich me-

thodisch auf diese Art arbeite: Das Spiel – sich 

1	 Wo diese Grenzen etwa in anderen Rollenspielen oder im Rollentraining verschwimmen, steigt die Gefahr, dass Rollen und 
Emotionen unreflektiert „hängenbleiben“ und die Angst vor dem Einlassen auf diese Rollen und Emotionen verstärkt wird.

2	 Workshops im Kontext von Wirtschaftsalphabetisierung biete ich meist gemeinsam mit Eva Klawatsch-Treitl (Fachhochschule 
Campus Wien) an. 
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körperlich zu involvieren und emotional einzu-

steigen – verändert die TeilnehmerInnen und das 

Gruppengeschehen. Das Gespräch, die Diskussion 

werden lebendiger und gleichzeitig fokussierter. 

Es wird nicht „einfach das erzählt, was ich mir 

halt so dazu denke“, sondern offensichtlich am 

gemeinsamen Thema gearbeitet. Veränderung, 

Lernen werden dadurch möglich: auch in dem Sinne, 

dass das Aufnehmen von Sachinhalten – Theorien, 

Informationen – erleichtert wird. 

Manchmal geht es im Themenfeld der Wirtschafts-

alphabetisierung auch um sehr abstrakte Inhalte, 

die immer nur in einzelnen Abschnitten und 

Perspektiven zu bearbeiten sind. Hier haben sich 

wiederholt gemeinsame Skulpturen als hilfreich 

erwiesen. Von den TeilnehmerInnen ausgewählte 

Aspekte des Themas – etwa „aktuelle europäische 

Wirtschaftspolitik“ mit Bank, Ratingagenturen, 

Steuern etc. – werden in einer spontanen Skulptur 

zusammengefügt, in der jede/r TeilnehmerIn einen 

Aspekt verkörpert, Haltung einnimmt, Nähe und 

Distanz zu anderen Aspekten wählt. Die Emotionen, 

Beziehungen zu anderen Aspekten, Intentionen 

werden wahrgenommen und im Anschluss im Sessel-

kreis in mehreren Runden (Rollenfeedback, Sharing, 

Auswertung) reflektiert. Es ist nicht „die Wahrheit“, 

die hier in der Skulptur gefunden wird – und dar-

auf gilt es hinzuweisen. Aber die Teilnehmenden 

werden warm für das Thema, Hypothesen über das 

Zusammenspiel der Aspekte werden entwickelt, 

Unterbelichtetes kann auffallen. Wo zwei Seminar-

leiterInnen zusammenarbeiten, kann eine/einer 

dabei wesentliche, aus ihrer/seiner Sicht fehlende 

Aspekte in die Skulptur hineinholen. Anschließend 

können jene Inputs, die wir als SeminarleiterInnen 

für hilfreich und wesentlich halten, eingefügt 

werden: entweder in die Auswertung einfließend 

oder als eigener, aufbauender Input. Dies bedeutet 

auch, dass wir uns im Vorfeld darüber klar sind, 

welche fachlichen Inhalte wir ganz bestimmt, wel-

che wir eventuell situationsabhängig einbringen 

wollen. Zentraler Punkt der Vorbereitung ist die 

Auseinandersetzung damit, welche Anleitungen und 

welche Fragen wir konkret zum Ausgangspunkt der 

psychodramatischen Aktion nehmen: Denn hiermit 

wird der Rahmen gesteckt, innerhalb dessen die 

TeilnehmerInnen von den jeweils für sie relevanten 

Erfahrungen und Fragestellungen ausgehen können. 

Es ist das im Grunde die gleiche Haltung, die auch 

meine qualitative Sozialforschung leitet: Der Rah-

men – das Thema und die Spielregeln – muss klar 

sein. Und dann geht es darum, den Relevanzen der 

Befragten Raum zu geben.

Soziale Wirklichkeit und 
Handlungsspielräume erkunden

„Doing Gender in meiner Organisation“: Junge 

Frauen erkunden in diesem Workshop im Stegreif-

spiel, welche Mechanismen des Doing Gender in 

konkreten Sitzungssituationen ihrer Organisation 

wirksam werden (siehe Novy 2008 u. 2013). Im Spiel 

wird implizites Wissen aktiviert. Es überrascht die 

Teilnehmerinnen in unterschiedlichen Settings 

immer wieder, wie stimmig die Szenen gespielt wer-

den. Und es verblüfft, wie leicht es ist, in der Rolle 

dessen, der üblicherweise das Gegenüber ist, aufzu-

treten, aktiv zu werden, zurückzuweisen, arrogant 

oder selbstbewusst zu wirken, Entscheidungen zu 

treffen usw. Zum einen wird hier deutlich, dass wir 

mehr Rollen kennen und zu spielen fähig sind, als 

diejenigen, die wir üblicherweise spielen – und hier 

liegt Potenzial zur individuellen Rollenerweiterung. 

Zum anderen wird deutlich, wie die Möglichkeit, 

eigene Anteile auch in der Interaktion lebendig wer-

den zu lassen, damit zusammenhängt, in welcher 

sozialen Rolle ich auftrete. „Den König spielt man 

nicht, der König wird gespielt“, heißt es am Theater: 

Die Reaktionen der MitspielerInnen auf eine Rolle 

bereiten der Rolle den Boden. Die Unterschiedlich-

keit der Welt aus verschiedenen Perspektiven wird 

spürbar, die Bedeutung sozialer Rollen – mit ihren 

Erwartungen und Erlaubnissen – deutlich.  

In einem ersten Spiel wird die Situation, wie sie von 

den Teilnehmerinnen im Alltag als problematisch 

erlebt wird, meist mit imposanter Kraft deutlich. 

Dies dient dann als Material zur Analyse etwa 

der Prozesse des Doing Gender, der Interaktionen 

zwischen unterschiedlichen Interessengruppen in 

einem Partizipationsprojekt oder der Dynamiken 

von Einschluss und Ausschluss. Durch die langsame, 

Schritt für Schritt vorgehende Interpretation und 

Auswertung kann die Situation vielschichtig ge-

deutet werden. Im Rollenfeedback erzählen die 

Teilnehmerinnen über ihre Erfahrungen in den 

Rollen im Spiel selbst und weisen auf Interessantes 

und Unerwartetes hin. Die vielen unterschiedlichen 
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Perspektiven, die hier zur Sprache kommen kön-

nen; die Tatsache, dass hier die Einzelne aus der 

Perspektive eines Antagonisten/einer Antagonistin 

im Alltag ihr Erleben offenlegt, die Möglichkeit, die 

Perspektiven miteinander zu verschränken, auch 

nachzufragen: All dies eröffnet neue Blickwinkel 

auf das Geschehen. Erst im nächsten Schritt, dem 

Sharing, wird die Verbindung zur „Außenwelt“ her-

gestellt: Inwiefern ist mir das Gespielte vertraut, 

was erkenne ich wieder? Daraus entspinnt sich 

bereits ein Gespräch über erste Erkenntnisse und 

Anwendungsmöglichkeiten im Alltag, Differenzie-

rungen etwa durch Hinweise auf klischeehaftes 

Spielen haben hier ihren Raum. Danach wird auf 

Flipchart gemeinsam gesammelt, welche subjektiven 

Erkenntnisse, Hypothesen und neuen Fragen sich 

bezüglich der ursprünglichen Fragestellung ergeben 

haben. Vielfach wird in diesem dritten Schritt noch 

einmal eine neue Ebene der Deutung erreicht – eine 

Vertiefung oder auch ein „out of the box-Denken“. 

Handlungsoptionen ausprobieren

Oft ist diese Analyse des ersten Spiels bereits das 

eigentliche Ergebnis: speziell dort, wo hartnäckige 

gesellschaftliche Verhältnisse das Thema sind und 

nicht einfach verändertes Handeln einzelner in 

der konkreten Situation als Lösung angeboten 

wird, sondern der Blick für die in Szene gesetzten 

gesellschaftlichen Strukturen geschärft werden 

soll. Veränderungsansätze werden dann zunächst 

kognitiv thematisiert. In anderen Situationen 

geht es sehr wohl um die Erweiterung konkreter 

Handlungsmöglichkeiten. Dann kann als Folge von 

Rollenfeedback und Sharing in einem zweiten Spiel 

eine Veränderung versucht werden: das Ausloten 

neuer Handlungsoptionen, die Erweiterung des 

Spielraums. Hierfür bietet es sich zum Beispiel an, 

für einzelne wesentliche Personen Doppel einzu-

setzen: d.h., eine weitere Spielerin, einen weiteren 

Spieler, der oder die zur Seite steht, Deutungen und 

Handlungsideen vorschlägt, die von der eigentli-

chen rollentragenden Person angenommen werden 

können oder auch nicht. Im genannten Beispiel war 

es der Rollenträgerin, die sich im ersten Spiel ohn-

mächtig fühlte, auf Grundlage der gemeinsamen 

Analyse ein Leichtes, sich gegen Respektlosigkeit, 

Abwertung, Übersehen-Werden zur Wehr zu setzen 

– das zur Seite gestellte Doppel brauchte gar nicht 

erst aktiv einzugreifen. 

Induktive und abduktive Vorgangsweise 

In der Reflexion der dargestellten Zugangsweise sind 

mir – wie oben bereits angedeutet – die Parallelen zur 

qualitativen Sozialforschung bedeutsam geworden. 

Im Grunde handelt es sich auch hier, in der Didaktik, 

um induktive bzw. abduktive Zugangsweisen im 

Gegensatz zur Deduktion: Denn ich gehe meist nicht 

deduktiv von Theorien, Modellen, Deutungen aus, 

deren Bezug zur sozialen Wirklichkeit der Teilneh-

merInnen gesucht wird, sondern ich versuche von 

den dargestellten, verkörperten Erfahrungen und 

Sichtweisen der Akteure und Akteurinnen aus, Be-

züge zu Theorien zu ziehen (induktiv) bzw. in einem 

gemeinsamen, vielschichtigen Deutungsprozess 

neue Hypothesen über die je konkreten Zusammen-

hänge zu entwickeln (abduktiv). In den Seminaren 

wird insofern aus dem Spiel – mit Körpereinsatz, 

Gefühlen, Handlungen – heraus Analyse möglich: 

Verständnis für gesellschaftliche Zusammenhänge 

und Handlungsoptionen.
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